
6

Naturschutz-Tipp
LEBENDIG WIE TOTHOLZ!

Text & Foto I Mag.a Heidi Kurz

Seit der Eiszeit ist Mitteleuropa großteils ein 
Waldland. Dementsprechend ist auch ein 
hoher Anteil der Tierarten an Bäume an-
gepasst. Braunbär, Wolf und Luchs benöti-
gen große Waldlandschaften, Spechte große 
Bäume für ihre Höhlen und viele Bockkäfer 
alte, zerfallene Baumruinen. Besonders die 
Insekten sind vielfältige Vergesellschaftun-
gen mit Baumarten eingegangen.

Im Lebenszyklus eines Baumes nimmt das 
Jugend- und Erwachsenenalter etwa die glei-
che Zeitspanne ein wie die Alters- und Zer-
fallsphase. Ein Baum stirbt meist nicht ein-
fach, vielmehr ziehen sich die Lebenskräfte 
langsam und über Jahrhunderte wieder 
zurück. Gerade in diesem späten Abschnitt 
bildet der Baum dann selbst die Nahrung 
für Tierarten.

ALTER MACHT ATTRAKTIV
Ein alter Baum ist für wesentlich mehr Arten 
geeignet als ein junger, da er einerseits mehr 
Strukturen und Kleinlebensräume aufweist, 
wie Höhlen, rauere Borke und abgestorbene 
Äste, und andererseits aufgrund seiner Grö-
ße von vielen Großvögeln als Horstbaum ge-
nutzt werden kann. Stehende Höhlenbäume 
sind vor allem für höhlenbrütende Vogelar-
ten, Bilche und Fledermäuse wichtig. Stirbt 
ein alter Baum langsam ab, wird er zum Le-
bensraum einer vielfältigen Gemeinschaft 
von Totholzbewohnern.

In der Pionierphase der Zersetzung (Dau-
er etwa zwei Jahre) dringen erste Arten wie 
Holzwespen und Bockkäfer in den frisch 
abgestorbenen Holzkörper ein. Es folgt die 

Zersetzungsphase (Dauer etwa zehn bis 
zwanzig Jahre), in der die Pilze zunehmend 
den Holzkörper durchdringen und abbau-
en. Auch andere Insekten, wie zum Beispiel 
der Hirschkäfer, dessen Larven bis zu acht 
Jahren im vermodernden Totholz leben, be-
siedeln das Holz in dieser Phase. Schließlich 
folgt die Humifizierungsphase, in der das 
Holz unter Einwirkung von Bakterien und 
Pilzen zu einer lockeren Masse zerfällt und 
in Humus übergeht. Bodenlebewesen wan-
dern ein und tragen zur weiteren Zersetzung 
bei. Die im Holz gebundenen Nährstoffe 
stehen jetzt der nächsten Baumgeneration 
zur Verfügung und bieten ein hervorragen-
des Keimbett für Sämlinge.

WALDBESITZER AUFGEPASST
Aufgrund der großen Bedeutung von Tot- 
holz für die Erhaltung der Artenvielfalt 
sollte dieses im Wald zugelassen und geför-
dert werden. Es empfiehlt sich daher, kleine 
Baumgruppen für die Außernutzungstel-
lung auszuwählen. Totholz im Wirtschafts-
wald ist ein Zeichen für eine naturnahe und 
nachhaltig arbeitende Waldbewirtschaftung, 
bietet Erosionsschutz, reguliert den Wasser-
haushalt und bewirkt als Kohlenstoffspei-
cher eine langfristige Milderung des Klima-
wandels.

Es liegt an uns, die lebendige Vielfalt  
toten Holzes zu erkennen und ihr wieder 
mehr Raum zu überlassen. Der Natur-
schutzbund Oberösterreich setzt sich durch 
„Naturfreikäufe“ gezielt für totholzreiche  
Wälder ein. Mehr Informationen dazu unter  
www.naturschutzbund-ooe.at.

AUSZEICHNUNG 
KONSULENTENTITEL

Martin Schwarz ist auf einem Bauernhof 
in der Nähe von Zwettl an der Rodl auf-
gewachsen und schon sehr früh wurde sein 
Interesse an der Natur geweckt. 1980 fing 
er an, eine wissenschaftliche Insektensamm-
lung aufzubauen. In dieser Zeit bekam 
Martin Schwarz durch Dir. Alfons Walter 
Kontakt mit der Entomologischen Arbeits-
gemeinschaft am Oberösterreichischen 
Landesmuseum. 1982 begann er mit dem 
Studium der Biologie, Studienzweig Zoolo-
gie in Salzburg. Seine Diplomarbeit, die er 
in Zusammenarbeit mit der BOKU Wien 
durchführte, beschäftigte sich mit den Pa-
rasitoiden und Räubern (Antagonisten) 
der Kokons der Kleinen Fichtenblattwespe 
(Pristiphora abietina), eines bedeutenden 
Forstschädlings. In der später folgenden 
Dissertation widmete er sich der Revision 
der Arten aus der Schlupfwespengattung 
Gelis sowie der Gattung Thaumatogelis.

ÜBER 100 SCHLUPFWESPEN-ARTEN 
NEU ENTDECKT!
Sein besonderes wissenschaftliches Inte-
resse gilt der Familie der Ichneumonidae 
(Schlupfwespen). Von dieser Familie hat 
er bereits mehrere, teilweise sehr schwierige 
Gattungen wissenschaftlich bearbeitet. Als 
Ergebnis konnte er bisher zirka 130 Arten 
als neu für die Wissenschaft beschreiben. 
Von Juli 1999 bis 2012 war Dr. Martin 
Schwarz als Biologe beim Naturschutzbund 
Oberösterreich tätig. Danach wechselte er 
in die Stiftung für Natur des Naturschutz-
bundes Oberösterreich.

Wir gratulieren sehr herzlich!

Im November 2016 bekam Dr. Martin Schwarz 
von Landeshauptmann Dr. Josef Pühringer den 
Titel „Konsulent“ verliehen.

Text I Michaela Groß 
Foto I Land Oö.

Unter Einwirkung von Bakterien und Pilzen zer-
fällt das Totholz zu einer lockeren Masse und geht 
in Humus über.


